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Der Übergang der Absolventen eines Berufsgrundbildungsjahres in eine 
weitere Berufsausbildung bzw. in die Erwerbstätigkeit 
Ingrid Mollwo* 
Seit dem kontinuierlichen Ausbau des Berufsgrundbildungsjahres ist die Zahl der Jugendlichen, die nach 
dem Verlassen der allgemeinbildenden Schule in eine solche Form beruflicher Grundbildung einmünden, 
stetig gestiegen. Allein zwischen den Schuljahren 1976/77 und 1977/78 war ein Anstieg der Teilnehmer an 
einem schulischen oder kooperativen Berufsgrundbildungsjahr um 44% sowie zwischen 1977/78 und 
1978/79 wiederum um 40% auf schließlich ca. 53 000 Teilnehmer zu verzeichnen. Mit steigender Teilneh-
merzahl verstärkt sich in der bildungspolitischen Diskussion die Frage nach dem Erfolg dieser Einrichtung, 
die eine berufliche Grundbildung zum Ziel hat. Im Rahmen der vom IAB im Jahr 1977 begonnenen Längs-
schnittuntersuchung bei Jugendlichen wurde deshalb im Herbst 1978 eine Wiederholungserhebung bei sol-
chen Jugendlichen durchgeführt, die in der Ersterhebung angegeben hatten, daß sie nach Verlassen der all-
gemeinbildenden Schule in ein Berufsgrundbildungsjahr übergewechselt sind. Folgende Ergebnisse sind 
dabei hervorzuheben: 
Über die Hälfte (57%) der Teilnehmer an einem Berufsgrundbildungsjahr gab als Grund für diese Ent-
scheidung an, daß sie keinen beruflichen Ausbildungsplatz gefunden hatte. Der größere Anteil der Jugendli-
chen hatte das Berufsgrundbildungsjahr bis zum Ende besucht (83%), darunter 70% mit einem erfolgreichen 
Abschluß. 82% der Teilnehmer hatten sich während des Berufsgrundbildungsjahres bzw. danach um einen 
betrieblichen oder (vollzeit-) schulischen Ausbildungsplatz bemüht. Für die Mehrzahl der Teilnehmer an 
einem Berufsgrundbildungsjahr verliefen diese Bemühungen erfolgreich, d .h. insgesamt 69% hatten zum 
Zeitpunkt der Befragung eine Berufsausbildung begonnen. 7% der Teilnehmer hatten eine Zusage für einen 
Ausbildungsplatz erhalten, die Ausbildung aber nicht begonnen (Verzichter) und 16% hatten sich nach dem 
Berufsgrundbildungsjahr nicht um einen Ausbildungsplatz bemüht. Nur 8% der Teilnehmer hatten auf ihre 
Bewerbungen keine Zusage erhalten (Abgewiesene). Insgesamt zeigen die Ergebnisse, daß das vor Beginn 
des Berufsgrundbildungsjahres vorhandene Ziel einer beruflichen Ausbildung (betrieblich oder vollzeit-
schulisch) von den meisten Teilnehmern nachträglich doch noch erreicht wird. 
Die Untersuchung wurde vom Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft finanziell gefördert. 
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1) Verordnung über die Anrechnung auf die Ausbildungszeit in Ausbildungs-
berufen der gewerblichen Wirtschaft.-Berufsgrundbildungsjahr-Anrech-
nungsverordnung. Bundesgesetzblatt No. 40 vom 25. 7. 1978, S. 1061-1066. 
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Einen wesentlichen Schwerpunkt der Bemühungen um eine 
Verbesserung und Weiterentwicklung der beruflichen Bil-
dung stellt das berufliche Grundbildungsjahr dar. Neben den 
bisher gegebenen Möglichkeiten, eine berufliche Vorqualifi-
kation an einer einjährigen Berufsfachschule zu erwerben, 
nehmen seit dem kontinuierlichen Ausbau des Berufsgrund-
bildungsjahres immer mehr Jugendliche diese Form einer ge-
stuften beruflichen Bildung wahr. Dabei werden Grund-
kenntnisse und Grundfertigkeiten, die mehreren Ausbil-
dungsberufen gemeinsam sind, in einem berufsübergreifen-
den Berufsfeld vermittelt. Das Berufsgrundbildungsjahr kann 
kooperativ, d. h. in einem Zusammenwirken von Betrieb und 
Schule, oder vollzeitschulisch durchgeführt werden. Auf-
grund der im Juli 1978 verabschiedeten Berufsgrundbildungs-
jahr-Anrechnungsverordnung
1) ist das Berufsgrundbil-
dungsjahr bei Vorliegen bestimmter Bedingungen (z. B. er-
folgreicher Abschluß) auf die anschließende Berufsausbil-
dung anzurechnen. 
  
242  MittAB 2/80 Wie eine Untersuchung des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung belegt, ist die Zahl der Schüler in einem schulischen oder 
kooperativen Berufsgrundbildungsjahr
2) zwischen den 
Schuljahren 1976/77 und 1977/78 um 44% auf ca. 39 000 so-
wie zwischen 1977/78 und 1978/79 auf ca. 53 000 Schüler ge-
stiegen.
3) In diesen Daten sind die Teilnehmer an einer weite-
ren Form beruflicher Grundbildung, dem Berufsvorberei-
tungsjahr, nicht enthalten. Das Berufsvorbereitungsjahr ist in 
einigen Ländern (z. B. Nordrhein-Westfalen) für alle diejeni-
gen Jugendlichen vorgeschrieben, die nach Verlassen der all-
gemeinbildenden Schule keinen Ausbildungsplatz erhalten 
haben. 
Mit steigender Teilnehmerzahl an allen Maßnahmen der be-
ruflichen Grundbildung wird verstärkt die Frage nach dem 
Erfolg solcher Maßnahmen, den Schwierigkeiten beim Über-
gang in eine weitere qualifizierende berufliche Ausbildung 
sowie nach der Beurteilung des Berufsgrundbildungsjahres 
aus der Sicht der Teilnehmer selbst gestellt. 
Bereits 1977 wurde im Auftrag des Bundesministeriums für 
Bildung und Wissenschaft eine erste schriftliche Befragung 
zum Ergebnis der Teilnahme an einem BGJ bei den Absol-
venten der Schuljahrgänge 1974/75 und 1975/76 durchge-
führt.
4) Die Ergebnisse dieser Untersuchung bedürfen jedoch 
insbesondere aufgrund der zunehmenden Teilnehmerzahlen 
und veränderten Bedingungen, wie z. B. den starken Engpäs-
sen auf dem Ausbildungsstellenmarkt, einer Aktualisierung. 
Ein solches Vorhaben konnte im Rahmen der 1977 vom IAB 
begonnenen Längsschnittuntersuchung „Jugendliche beim 
Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem“
5) rea-
lisiert werden, bei der von Anfang an auch besondere Erhe-
bungen bei zahlenmäßig zwar geringen, unter bildungspoliti-
schen Überlegungen aber besonders interessanten Teilgrup-
pen der Gesamtstichprobe geplant waren. 
Im Vordergrund dieser Erhebung standen dabei die folgenden 
Fragestellungen: 
(1) Welche Formen einer beruflichen Grundbildung wurden 
von den befragten Jugendlichen bevorzugt? 
2) Im folgenden Text werden die Abkürzungen BGJs für das schulische Be-
rufsgrundbildungsjahr, BGJk für das kooperative Berugsgrundbildungs- 
jahr und BVJ für das Berufsvorbereitungsjahr verwendet. 
3) Vgl. Glaser, P., I. Höpke, I. G. Lemke, Daten zum Entwicklungsverlauf 
des Berufsgrundbildungsjahres, in: BiBB (Hrsg.) Materialien und statistische 
Analysen zur beruflichen Bildung, H. 7/1978, S. 10 
4) Vgl. Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (BMBW), Schriftliche 
Befragung von Absolventen des Berufsgrundbildungsjahres, in: Schriftenreihe: 
Berufliche Bildung 6, Bonn, 1977 
5) Eine detaillierte Beschreibung von Zielsetzung, Umfang und Methode der 
Untersuchung gibt: Saterdag, H., H. Stegmann, Jugendliche beim Übergang 
vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem, in: Materialien aus der 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MatAB), H 9, 1977. Die ersten 
Ergebnisse dieser Längsschnittuntersuchung wurden veröffentlicht in: 
Stegmann, H., I. Holzbauer, Aus der Untersuchung des IAB: Jugendliche beim 
Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem. Die Nachfrage nach 
Ausbildungsplätzen und ihre Realisierung bei Absolventen und Abgängen 
allgemeinbildender Schulen, in: MittAB 2/1978 Stegmann, H., I. Holzbauer, 
Der Ausbildungsstellenmarkt unter qualitativem Aspekt, in: MittAB 2/1979 
Saterdag, H., H. Kraft, Ausbildungs- und Berufsperspektiven bei Jugendlichen 
gegen Ende der 9. Klasse, in: MittAB Heft 2/1979 Saterdag, H., H. Stegmann, 
Jugendliche beim Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem, in: 
Beiträge aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (BeitrAB), Bd. 41, 1980. 
6) Zu den Ergebnissen dieser Untersuchung siehe Stegmann, H., I. Holzbauer, 
Aus der Untersuchung des IAB: Jugendliche beim Übergang von Bildungs- in 
das Beschäftigungssystem, a.a.O. 
7)  Im folgenden Text werden nur die jeweils unterstrichenen Kurzbezeichnungen 
weiter verwendet. 
8)  Die Frage lautete: „Was haben Sie im Anschluß an den Besuch dieser Klasse 
als nächsten Schritt zu Ihrer Ausbildung bzw. Berufstätigkeit unternommen?“ 
Die für die Wiederholungserhebung ausschlaggebende Antwortkategorie war: 
„Ich habe ein Berufsgrundbildungsjahr, Berufsgrundschuljahr, 
Berufsvorbereitungsjahr begonnen“, ergänzt um „Ich habe einen Förde-
rungslehrgang oder andere Form einer beruflichen Grundbildung begonnen“. 
 
(2)  Welche Gründe haben die Jugendlichen zu einer Teil-
nahme an einer beruflichen Grundbildung bewogen? 
(3)  Wie beurteilen Jugendliche ihre Teilnahme an einer be-
ruflichen Grundbildung? 
(4)  Mit welchem Erfolg wurde die berufliche Grundbildung 
abgeschlossen? 
(5)  Haben sich die Jugendlichen um eine weitere berufliche 
Qualifizierung bemüht? 
(6)  Von welchen Faktoren wird der Erfolg der beruflichen 
Grundbildung bestimmt? 
(7)  Was folgt nach Beendigung der beruflichen Grundbil-
dung als „nächster Schritt“? 
2. Methode der Untersuchung 
2.1. Grundgesamtheit und befragter Personenkreis 
Die in die vorliegende Untersuchung einbezogenen Teilneh-
mer an einer einjährigen beruflichen Grundbildung rekrutie-
ren sich aus den folgenden vier Teilstichproben der Erhebung 
bei Absolventen, die erstmals (bei Haupt- und Sonderschü-
lern aus der 9. Klasse zum zweitenmal) im Herbst 1977 u. a. 
zu den Problemen beim Übergang in eine berufliche Ausbil-
dung bzw. Erwerbstätigkeit befragt wurden:
6) 
(1)  Hauptschüler der 9. Klassen
7) (Schüler, die im Schuljahr 
1976/77 die 9. Klasse einer Hauptschule besucht haben), 
(2)  Sonderschuler
1) (Schüler, die im Schuljahr 1976/77 die 9. 
Klasse einer Sonderschule für Lernbehinderte besucht 
haben), 
(3)  Hauptschulabgänger aus der 7./8. Klasse
7) (Schüler, die 
nach erfüllter Vollzeitschulpflicht am Ende des Schuljah-
res 1976/77 aus der 7. oder 8. Klasse der Hauptschule ab-
gegangen sind), 
(4)  Realschüler
7) Schüler, die im Schuljahr 1976/77 die 10. 
Klasse einer Real- bzw. Gesamtschule besucht haben). 
Von diesen Schülern wurden diejenigen erneut befragt, die im 
Herbst 1977, also nach Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule, angegeben hatten, daß sie in eine einjährige berufliche 
Grundbildung eingemündet waren. Diese weite begriffliche 
Auslegung geschah aufgrund der Vermutung, daß eine große 
Zahl der betreffenden Jugendlichen angesichts der Vielfalt 
von Formen der beruflichen Grundbildung und der unter-
schiedlichen Bezeichnungen nicht zu einer exakten Benen-
nung der Berufsgrundbildungsform imstande war.
8) 
Wie sich aus Schaubild l ergibt, hatten je ein Drittel der Son-
derschüler und Häuptschulabgänger der 7./8. Klassen eine 
berufliche Grundbildung begonnen. Bei den Haupt- und 
Realschülern sind die entsprechenden Anteile relativ gering. 
Wegen der Größe der Grundgesamtheit bilden jedoch die 
ehemaligen Hauptschüler der 9. Klassen die stärkste Gruppe 
unter den befragten Teilnehmern an einer einjährigen berufli-
chen Grundbildung (vgl. auch 3.1.1). 
In die vorliegenden Auswertungen wurden schließlich nur 
diejenigen Jugendlichen unter den Befragten insgesamt ein-
bezogen, die in der Wiederholungserhebung auf die sehr de-
taillierte Frage nach der besuchten Form der beruflichen 
Grundbildung angegeben hatten, daß sie ein schulisches Be-
rufsgrundbildungsjahr (BGJs), ein kooperatives Berufs-
grundbildungsjahr (BGJk), ein Berufsvorbereitungsjahr 
(BVJ) oder eine einjährige Berufsfachschule (BFS) besucht 
hatten. Dazu zählen ca. 70% der befragten Jugendlichen (ins-
gesamt 302 Jungen und 284 Mädchen). Die übrigen hatten 
entweder, entgegen ihrer Angabe in der Absolventenerhe-
bung, an keiner der obengenannten Formen teilgenommen, 
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weil sie doch noch einen Ausbildungsplatz erhalten hatten 
(ca. 10%), oder waren in außerschulische berufsvorberei-
tende Maßnahmen eingemündet (ca. 20%).
9) 
Von den in die folgende Auswertung einbezogenen Teilneh-
mern besuchten 62% ein schulisches oder kooperatives Be-
rufsgrundbildungsjahr, 27% ein Berufsvorbereitungsjahr 
und 11% eine einjährige Berufsfachschule. 
Die Verteilung auf die verschiedenen Formen des Berufs-
grundbildungsjahres wird im wesentlichen durch besondere 
landesspezifische Regelungen für die berufliche Grund-
bildung bestimmt. Wie die Gliederung nach einzelnen Bun-
desländern ergibt, konzentriert sich das Berufsvorbereitungs-
jahr auf Nordrhein-Westfalen (70%) und die einjährige Be-
rufsfachschule auf Baden-Württemberg (72%). Dies liegt im 
wesentlichen daran, daß beispielsweise in Nordrhein-Westfa-
len für alle Jugendlichen, die keinen Ausbildungsplatz erhal-
ten haben, der Besuch des Berufsvorbereitungsjahres obliga-
torisch ist oder etwa in Baden-Württemberg für eine Reihe 
von Ausbildungsgängen der Besuch der einjährigen Berufs-
fachschule (jetzt auch schulisches Berufsgrundbildungsjahr 
genannt) als Ersatz für das erste Lehrjahr vorgeschrieben ist. 
2.2 Durchführung der Erhebung 
Die Erhebung erfolgte im Oktober/November 1978. Zu die-
sem Zeitpunkt war davon auszugehen, daß die berufliche 
Grundbildung beendet war. Wie bei den vorhergehenden Er-
hebungen wurde auch hier die postalische Befragungsform 
gewählt. 
9) Die Ergebnisse für Jugendliche, die an einem außerschulischen Berufsvor-
bereitungsjahr teilgenommen haben, wurden nach Möglichkeit bei der 
Auswertung des IAB – Projektes 4-220, Untersuchung zum Erfolg berufs-
vorbereitender Maßnahmen' mit berücksichtigt. 
10) Die hohe Rücklaufquote ist teilweise dadurch bedingt, daß bei der Wieder-
holungserhebung nur diejenigen befragt wurden, die in der Ersterhebung 
geantwortet hatten, und damit bereits eine gewisse positive Vorauswahl ge-
troffen war. 
Insgesamt wurden zwei Erinnerungsaktionen durchgeführt, wo-
durch – wie auch bereits bei den früheren Befragungen im 
Rahmen der Längsschnittuntersuchung – die Rücklaufquoten 
jeweils noch erheblich erhöht werden konnten. Die Gesamt-
rücklaufquote bei Abschluß der Datenaufnahme betrug 
80%.
10) Diese hohe Quote ist insofern bemerkenswert, als es 
sich bei einem großen Teil der befragten Jugendlichen um 
Personen handelt, die im allgemeinen aufgrund des niedrige-
ren Bildungsniveaus weniger zur Teilnahme an schriftlichen 
Erhebungen bereit sind als Personen mit höherem Bildungs-
abschluß. 
3. Ergebnisse 
3.1 Grunddaten über die Teilnehmer an einem Berufsgrund-
bildungsjahr 
In Bezug auf die Zusammensetzung der Teilnehmer an einem 
BGJ war zunächst zu vermuten, daß in besonderem Maße 
jene Jugendlichen in ein BGJ übergehen, die angesichts der 
Knappheit an Ausbildungsstellen die relativ größten Pro-
bleme bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz haben, 
d. h. beispielsweise Jugendliche mit nur gering qualifiziertem 
Abschluß der allgemeinbildenden Schule. 
3.1.1 Schulbildung 
Bei fast zwei Drittel der befragten Teilnehmer an einem BGJ 
handelte es sich – bedingt durch die Größe der Grundge-
samtheiten – um ehemalige Hauptschüler aus der 9. Klasse 
(64%) (Tab. 1). 
 
Getrennt nach Schularten zeigte sich darüber hinaus im Hin-
blick auf die Übergangsquoten in die einzelnen Formen des 
Berufsgrundbildungsjahres: Von den Hauptschülern aus der 
9. Klasse waren die meisten in ein Berufsgrundbildungsjahr 
schulischer oder kooperativer Form eingemündet (73%). 
Von den Realschülern besuchte nur knapp die Hälfte (46%) 
ebenfalls ein schulisches oder kooperatives Berufsgrundbil-
dungsjahr und ein Viertel (28%) eine einjährige Berufsfach-
schule (ohne Tabelle). Die Sonderschüler und Hauptschulab-
gänger aus der 7./8. Klasse unter den BGJ-Teilnehmern gin-
gen dagegen überwiegend (58% bzw. 54%) in ein Berufsvor-
bereitungsjahr (BVJ) über, wobei dieser hohe Anteil im we-
sentlichen darin begründet sein dürfte, daß erfahrungsgemäß 
bei diesen Jugendlichen der Anteil derer besonders hoch ist, 
die keinen Ausbildungsplatz finden können, und für diese 
zumindest in einigen Ländern der Besuch eines BVJ zur 
Pflicht gemacht ist. 
Insgesamt deuten diese Ergebnisse auf eine stark heterogene 
Zusammensetzung der BGJ-Teilnehmer nach der schulischen 
Herkunft hin. 
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Vergleicht man die Zusammensetzung der BGJ-Teilnehmer 
nach der sozialen Herkunft (gemessen an der beruflichen Stel-
lung des Vaters) mit derjenigen der gleichaltrigen Jugendli-
chen insgesamt
11), so zeigt sich, daß unter den BGJ-Teilneh-
mern die Kinder der un- bzw. angelernten Arbeiter überre-
präsentiert sind (BGJ-Teilnehmer: 22%; gleichaltrige Ju-
gendliche insgesamt: 13%). Insgesamt ist dabei zu berück-
sichtigen, daß es sich bei den Kindern der un- bzw. angelern-
ten Arbeiter überdurchschnittlich häufig um Hauptschulab-
gänger aus der 7./8. Klasse und Sonderschüler handelt. 
3.1.3 Schulisches  Leistungsniveau 
Hinsichtlich des schulischen Leistungsniveaus (gemessen an 
den Durchschnittsnoten in den einzelnen Fächern Deutsch, 
Mathematik/Rechnen und Werken bzw. Handarbeiten
12) 
zeigen sich bei den Sonderschülern unter den BGJ-Teilneh-
mern keine Unterschiede zu den Absolventen und Abgängern 
des Schuljahres 1976/77 insgesamt (Absolventenerhebung). 
Bei den übrigen BGJ-Teilnehmern ergeben sich insofern ge-
ringfügige Unterschiede als sie etwas schlechtere Durch-
schnittsnoten in allen ausgewählten Fächern haben als die bei 
der Absolventenerhebung befragten Jugendlichen insgesamt. 
Dabei wurden jeweils die Durchschnittsnoten der Einzelfä-
cher betrachtet. 
3.2 Form des besuchten Berufsgrundbildungsjahres und 
Berufsfelder 
3.2.1 Form des besuchten Berufsgrundbildungsjahres 
Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, zeigen sich bei der Verteilung 
der BGJ-Teilnehmer nach den einzelnen Formen des BGJ ge-
schlechtsspezifische Unterschiede. Während Jungen über-
durchschnittlich häufig ein Berufsgrundbildungsjahr schuli-
scher oder kooperativer Art besuchten (Jungen: 66%; Mäd-
chen: 57%), waren Mädchen in stärkerem Maße im Berufsvor-
bereitungsjahr (Mädchen: 29%; Jungen: 26%) sowie in der 
einjährigen Berufsfachschule (Mädchen: 14%; Jungen: 8%) 
vertreten. 
3.2.2 Berufsfelder 
Aufgrund der im Erhebungsbogen geforderten möglichst 
„genauen Beschreibung“ des Berufsgrundbildungsjahres war 
für drei Viertel der Teilnehmer die Zuordnung zu einzelnen 
Berufsfeldern möglich. Die übrigen Jugendlichen hatten ent-
weder gar nicht auf die Frage geantwortet oder aber so unge- 
 
 
naue Angaben gemacht, daß das Berufsfeld nicht eindeutig 
festgestellt werden konnte. 
Die Codierung der Berufsfelder orientierte sich an den in der 
Berufsgrundbildungsjahr-Anrechnungsverordnung vom Juli 
1978 festgelegten 13 Berufsfeldern
13), wobei allerdings wegen 
der teilweise zahlenmäßig geringen Besetzung Zusammenfas-
sungen erfolgen mußten. 
Im einzelnen zeigt sich: 
(1) Mädchen konzentrierten sich in starkem Maße auf die Be-
rufsfelder ,,Körperpflege und Gesundheit, Ernährung und 
Hauswirtschaft“ (42%). 
16% nahmen an einem BGJ im Berufsfeld „Wirtschaft und 
Verwaltung“ teil. 
Somit spiegelt sich auch bei der Verteilung der Mädchen auf 
die Berufsfelder des BGJ in erheblichem Maße die starke 
Konzentration der Mädchen insgesamt auf nur wenige Berufe 
wider. 
(2)  Während die Berufsfelder des gewerblich-technischen 
Bereichs bei den Mädchen erwartungsgemäß keine Rolle spie-
len, war entsprechend die Mehrzahl der Jungen in eines dieser 
Berufsfelder eingemündet, und zwar: 
30% in das Berufsfeld ,,Metalltechnik“ 14% in das 
Berufsfeld „Bau-, Holztechnik“ 11% in das Berufsfeld 
„Elektrotechnik“. Der Anteil der Jungen, die sich für das 
Berufsfeld „Wirtschaft und Verwaltung“ entschieden hatten, 
lag bei nur 7% (Mädchen: 16%). 
(3)  Ein enger Zusammenhang ergibt sich zwischen dem im 
BGJ belegten Berufsfeld und der Art der allgemeinbildenden 
Schule,   die   die  Jugendlichen  zuvor  (also   im  Schuljahr 
1976/77) besucht hatten. 
So gingen bei Jungen und Mädchen Hauptschüler der 9. 
Klasse und Realschüler überdurchschnittlich häufig in ein 
BGJ im Berufsfeld „Wirtschaft und Verwaltung“ über. Für 
Hauptschulabgänger aus der 7./8. Klasse sowie Sonderschü-
ler besteht dagegen offensichtlich keine Chance für die Teil-
nahme an einem BGJ in diesem Berufsfeld. 
Ein überdurchschnittlich hoher Anteil von Hauptschülern 
der 9. Klassen mündete in das Berufsfeld „Metalltechnik“, 
bei den Realschülern in das Berufsfeld „Elektrotechnik“ (nur 
Jungen) ein. Sonderschüler konzentrierten sich dagegen rela-
tiv stark auf den Bereich „Bau-, Holztechnik“. 
Die weiblichen Haupt- und Realschüler waren überdurch-
schnittlich häufig im Berufsfeld „Körperpflege und Gesund-
heit, Ernährung und Hauswirtschaft“ vertreten. 
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Aus den Daten der Absolventenerhebung (Zeitpunkt: kurz 
nach dem Verlassen der allgemeinbildenden Schule) ging her-
vor, daß sich 30% aller Teilnehmer an einer beruflichen 
Grundbildung zuvor erfolglos um eine betriebliche Berufs-
ausbildung bemüht hatten. Der Besuch eines BGJ oder einer 
ähnlichen einjährigen beruflichen Grundbildung stellte für 
diese Teilgruppe somit eine Ersatzlösung dar. Nur unter den 
Jugendlichen, die eine Sonderschule für Lernbehinderte be-
sucht hatten, ist die entsprechende Quote mit 19% deutlich 
geringer, d. h. von ihnen hat ein größerer Teil von vornherein 
eine berufliche Grundbildung angestrebt. Bei den Haupt-
schulabgängern der 7./8. Klasse betrug diese Quote 29%, bei 
den Hauptschülern der 9. Klasse 34% und bei den Realschü-
lern 36%.
14) 
Um dieser Frage nochmals detaillierter nachgehen und um 
feststellen zu können, ob sich im Vergleich zu den BGJ-Er-
hebungen bei den Absolventen der Schuljahre 1974/75 und 
1975/76
15) angesichts der veränderten Bedingungen auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt Veränderungen ergeben haben, 
wurde auch im Rahmen der vorliegenden Erhebung genauer 
nach den Gründen gefragt, die die Jugendlichen zur Teil-
nahme am BGJ bewogen haben (Mehrfachnennungen waren 
möglich).
16) 
Insgesamt bestätigen die Daten das ein Jahr zuvor (in der Ab-
solventenerhebung des IAB) gewonnene Gesamtergebnis: 
(1) Im Hinblick auf die Zahl der Nennungen zeigt sich, daß 
mehr als die Hälfte der Jugendlichen (57%) als Grund für die 
Teilnahme angab, keinen Ausbildungsplatz erhalten zu ha-
ben.
17) Bei den BGJ-Erhebungen in den Schuljahren 1974/75 
und 1975/76 wurde dieser Grund dagegen erst als zweithäu-
figster genannt (allerdings bei den Absolventen von 1975/76 
bereits mit etwas stärkerem Gewicht als bei den Absolventen 
1974/75).
18) 
An zweiter Stelle, bezogen auf die Zahl der Nennungen, stand 
die „Hoffnung, nach dem BGJ bessere Aussichten auf einen 
Ausbildungsplatz zu haben“ (10%), an dritter Stelle die 
„Empfehlung der Berufsberatung“ (8%). 4% der Nennun-
gen entfielen auf die Kategorie „Empfehlung des Lehrers“. In 
welchem Ausmaß die Teilnahme an einem BGJ tatsächlich 
eine Ausweichlösung ist, geben die Daten jedoch nur unvoll-
ständig wieder. So ist etwa daran zu denken, daß die Berufs-
beratung (oder auch der Lehrer) deshalb zum BGJ geraten 
haben, weil der betreffende Jugendliche keinen Ausbildungs-
platz finden konnte oder keine konkreten Schritte bei der Su-
che nach einem Ausbildungsplatz unternommen wurden, 
weil die Situation von vornherein aussichtslos erschien. 
(2) Die Angaben zu den Teilnahmegründen fallen nach dem 
Merkmal Geschlecht sehr unterschiedlich aus, wobei sich die 
besonders schwierige Situation der Mädchen bei der Ausbil-
dungsplatzsuche widerspiegelt. Während von den Jungen 
51% angaben, das BGJ begonnen zu haben, weil sie keinen 
Ausbildungsplatz finden konnten, nennen 64% der Mädchen 
diesen Grund für die Teilnahme. 
(3) Insgesamt wurde der Teilnahmegrund „keinen Ausbil-
dungsplatz erhalten“ von den Jugendlichen überdurch-
schnittlich häufig genannt, die erfahrungsgemäß die relativ 
größten Probleme bei der Suche nach einem Ausbildungs-
platz haben, und zwar: Jugendliche mit jeweils schlechten 
Schulleistungen (Noten 4-6) in den Fächern Deutsch, Ma-
thematik/Rechnen und Werken bzw. Handarbeiten. 
3.4 Art des Abschlusses des Berufsgrundbildungsjahres 
Erste Hinweise auf den Erfolg der Teilnahme an einem BGJ 
liefern die Angaben der Jugendlichen zu den Fragen, ob die 
berufliche Grundbildung bis zum Ende besucht wurde, und 
wenn ja, ob sie erfolgreich abgeschlossen werden konnte. 
Insgesamt hatten 83% der Teilnehmer das BGJ bis zum Ende 
besucht, darunter der größte Anteil erfolgreich (70%) 
(Schaubild 2). Die geschlechtsspezifischen Unterschiede sind 
nur gering, wobei Mädchen tendenziell das BGJ eher erfolg-
reich beenden als Jungen. 
    
14) Aus der Erhebung des IAB bei Absolventen und Abgängern der Allge-
meinbildenden Schulen im Herbst 1977. 
15)  Vgl. BMBW (Hrsg.), a. a. O., S. 80. 
16) Aus Vergleichsgründen erfolgte die Formulierung der entsprechenden Frage 
im IAB-Erhebungsbogen in enger Anlehnung an die in der BMBW-
Untersuchung verwendete Frageformulierung. 
17)  Die Differenz zwischen dem Anteil der Jugendlichen, die das BGJ begonnen 
haben, weil kein Ausbildungsplatz zur Verfügung stand (57 %), und 
denjenigen, die sich kurz nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule er-
folglos um eine betriebliche Berufsausbildung bemüht hatten (30 %), 
könnte u. a. darauf hindeuten, daß sich zumindest ein Teil der Jugendlichen 
mit Ausbildungsabsichten nicht bewirbt., weil sie sich von vorneher- 
ein keine Chancen versprechen. Damit wird zumindest teilweise die Hypo-
these bestätigt, daß die Situation auf dem Ausbildungsstellenmarkt das 
Nachfrageverhalten beeinflußt. 
18)  Vgl. BMBW (Hrsg.), a. a. O., S. 80. 
Wie die Gliederung nach dem beruflichen Status des Vaters 
ergibt, haben die Kinder von un- und angelernten Arbeitern 
größere Schwierigkeiten das begonnene BGJ auch erfolgreich 
zu Ende zu führen. Der Anteil der Jugendlichen mit erfolg-
reichem BGJ-Abschluß lag bei dieser Gruppe bei 62% (ins-
gesamt 70%). 
Die relativ geringste Wahrscheinlichkeit für eine erfolgreiche 
Beendigung des BGJ besteht den Ergebnissen zufolge offen-
sichtlich jedoch dann, wenn eine starke Diskrepanz zwischen 
den geäußerten persönlichen beruflichen Zielvorstellungen 
und den Ausbildungsinhalten des begonnenen BGJ gegeben 
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Menschen“
19) für ihre spätere berufliche Tätigkeit für wichtig 
erachten, aber in ein BGJ im Berufsfeld ,,Metall- bzw. Elek-
trotechnik“ eingemündet waren, nur 47% dieses BGJ auch 
erfolgreich abgeschlossen (insgesamt: 70%). 
Wie aus Schaubild 2 weiter hervorgeht, ist der Anteil der Ju-
gendlichen, die das BGJ vorzeitig abgebrochen haben, mit 
10% relativ niedrig. Daß der Abbruch zudem nicht unbedingt 
ein Zeichen für einen Mißerfolg des Jugendlichen im BGJ 
oder Ausdruck für eine besondere Problemgruppe ist, zeigen 
die Antworten der Abbrecher auf die Frage nach den Grün-
den des Abbruchs: 65% der Jungen und 50% der Mädchen, 
die das BGJ vorzeitig abgebrochen hatten, nannten als Grund 
den „Erhalt eines Ausbildungsplatzes“. Dies bedeutet, daß 
die meisten ,,Abbrecher“ mit einem Ausbildungs- bzw. Ar-
beitsplatz „versorgt“ waren. Eine wesentliche Ursache hier-
für dürfte in der Tatsache zu suchen sein, daß diese Jugendli-
chen im Durchschnitt bessere Schulnoten hatten als die 
BGJ-Teilnehmer, die das BGJ zwar bis zum Ende besucht, 
aber nicht erfolgreich beendet hatten. Knapp ein Drittel der 
Abbrecher (31 %) hatte das BGJ bereits kurz nach dessen Be-
ginn (also nach einer Zeit bis zu 3 Monate) verlassen, ein wei-
teres Drittel (34%) zwischen Januar und März 1978 (also 3 bis 
6 Monate nach Beginn des BGJ). 
3.5 Subjektive Beurteilung des Nutzens des BGJ 
Neben den im letzten Abschnitt dargelegten ersten objektiven 
Befunden über einen erfolgreichen Besuch des BGJ hinaus ist 
die subjektive Beurteilung des Nutzens des BGJ aus der Sicht 
der Teilnehmer von Interesse. 
Wie in Tabelle 3 ausgewiesen, hielten zwei Drittel (65%) der 
BGJ-Teilnehmer das BGJ für die danach begonnene Ausbil-
dung oder Tätigkeit für nützlich. Bedenkt man, daß das BGJ 
für einen großen Anteil der Jugendlichen eine Ausweichlö-
sung wegen der vergeblichen Suche eines Ausbildungsplatzes 
darstellt, ist der Anteil derer, die es für eine „verlorene Zeit“ 
halten, relativ niedrig (10%). 
 
Weibliche Jugendliche beurteilen das BGJ vorsichtiger als die 
Jungen. Der Anteil der Mädchen, die angaben, man könne 
den Nutzen noch nicht beurteilen (,,das kann man noch nicht 
sagen“), ist doppelt so hoch wie bei den Jungen. Dies dürfte 
insbesondere an der größeren Unsicherheit der Mädchen be-
züglich ihrer Einmündungschancen in eine Berufsausbildung 
liegen. Darüber hinaus nennen Mädchen häufiger als Jungen, 
daß das BGJ eine „verlorene Zeit“ sei. 
19)  Die Vorgabe im Erhebungsbogen lautete: „Mit Menschen zu tun zu haben“, 
wobei eine 7-stufige Skale mit den Extremwerten „völlig unwichtig“ 
und „Sehr wichtig“ vorgegeben war. 
20)  In einzelnen Kammerbezirken wurde eine sogenannte ,BGJ-Pflicht' eingeführt. 
Daß die retrospektive Beurteilung des BGJ in der Regel posi-
tiver ausfällt, wenn das BGJ erfolgreich beendet wurde oder 
der Übergang in eine weitere Ausbildung positiv verlaufen ist, 
deutet das folgende Ergebnis an: Während insgesamt zwei 
Drittel der Jugendlichen angaben, das BGJ sei sicherlich 
nützlich gewesen, betraf dies einerseits etwa drei Viertel der 
Teilnehmer, die die berufliche Grundbildung erfolgreich ab-
geschlossen haben (76%), andererseits solche Teilnehmer, die 
schließlich einen betrieblichen oder schulischen Ausbil-
dungsplatz erhalten hatten (72%). 
3.6 Nachfrage nach einer beruflichen Ausbildung, Bewerbungs-
verhalten und Ergebnis der Bewerbung 
Wie aus den angegebenen Gründen für die Teilnahme ersicht-
lich wurde, handelt es sich bei den Teilnehmern an einem BGJ 
zu einem hohen Anteil um solche Jugendliche, die keinen be-
trieblichen Ausbildungsplatz erhalten hatten (57%). Es soll 
im Folgenden untersucht werden, inwieweit und mit welcher 
Intensität sich diese Jugendlichen während des BGJ bzw. 
nach dessen Beendigung um Ausbildungsplätze beworben 
haben. 
In diese Auswertungen wurden diejenigen Jugendlichen nicht 
miteinbezogen, die bereits vor Beginn des Berufsgrundbil-
dungsjahres eine feste Zusage für einen betrieblichen Ausbil-
dungsplatz hatten. Dies betraf 20% der männlichen und 4% 
der weiblichen Teilnehmer. Man kann dabei davon ausgehen, 
daß das BGJ für diese Teilnehmer quasi eine Ausbildungsvor-
aussetzung darstellte, zumeist „vorgeschrieben“
20) bzw. 
„empfohlen“ durch den zukünftigen Ausbildungsbetrieb. 
Bei den Teilnehmern mit einer festen Zusage für einen Aus-
bildungsplatz vor Beginn des BGJ handelte es sich überwie-
gend um Hauptschüler aus der 9. Klasse und Realschüler (ins-
gesamt 81%). 
3.6.1 Nachfrage nach einer beruflichen Ausbildung Fast 
zwei Drittel (63%) der BGJ-Teilnehmer hatten sich aus-
schließlich um einen Ausbildungsplatz in einem Betrieb be-
müht, nur etwa ein Zehntel (11%) um einen Ausbildungs-
platz an einer Berufsfachschule (Tabelle 4). 8% der Teilneh-
mer hatten sowohl einen betrieblichen als auch einen (voll-
zeit-) schulischen Ausbildungsplatz nachgefragt. 
Wie bereits bei den Absolventenerhebungen im Herbst 1977 
zeigt sich auch bei den BGJ-Teilnehmern ein enger Zusam-
menhang zwischen der Nachfrageart und dem Geschlecht. So 
fragten männliche Teilnehmer überdurchschnittlich häufig 
eine betriebliche Berufsausbildung, weibliche Teilnehmer da-
gegen eine (vollzeit;) schulische Berufsausbildung nach. 
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einer Reihe unabhängiger Merkmale zeigt sich, daß insbeson-
dere die Variable ,, Berufsfeld des BGJ“ den höchsten Erklä-
rungswert liefert. Dies dürfte u. a. in der unterschiedlichen 
Organisation der Berufsausbildung in den einzelnen Berufs-
feldern begründet sein. Darüber hinaus ist bei der Variablen 
,,Berufsfeld“ zu bedenken, daß sie hoch mit der Variablen 
,,Geschlecht“ korreliert. 
So bewarben sich beispielsweise diejenigen Jugendlichen, die 
ein BGJ (in den von den Jungen bevorzugten) Berufsfeldern 
,,Metalltechnik“ oder ,,Bau-Holztechnik“ durchlaufen hat-
ten, überwiegend bei Betrieben (84%) um einen Ausbil-
dungsplatz und nur 10% bei Berufsfachschulen. Dagegen be-
trägt bei Jugendlichen, die ein BGJ in den Berufsfeldern 
„Wirtschaft-Verwaltung“ oder „Körperpflege und Gesund-
heit“ besuchten, der Anteil der Bewerber bei Betrieben 67%, 
bei Berufsfachschulen 18%. 
Höher als bei den Jungen ist bei den Mädchen der Anteil der 
Nichtnachfrager (21%), d. h. der Jugendlichen, die sich we-
der um einen schulischen noch um einen betrieblichen Be-
rufsbildungsplatz bemühten. Wegen der insgesamt relativ ge-
ringen Fallzahl (N = 94) der Nichtnachfrager lassen sich nur 
sehr bedingt weitere Gruppenaufteilungen vornehmen. Die 
Ergebnisse deuten jedoch auf folgende Zusammenhänge hin: 
-  Bei mehr als der Hälfte der Nichtnachfrager handelte es 
sich um Hauptschulabgänger aus der 7./8. Klasse bzw. 
Sonderschüler (51%). 
-  Über dem Durchschnitt liegt auch der Behindertenanteil 
(19%; insgesamt 13%).
21) 
-  Nichtnachfrager stammen überdurchschnittlich häufig aus 
Familien, in denen der Vater als un- bzw. angelernter Ar-
beiter tätig ist (28%); insgesamt 22%). 
-  Der hohe Mädchenanteil unter den Nichtnachfragern spie-
gelt sich auch in dem überdurchschnittlich hohen Anteil 
von Teilnehmern wider, die an einem BGJ im Berufsfeld 
„Körperpflege, Gesundheit, Haushalt“ teilgenommen ha-
ben (29%; insgesamt 21%). 
3.6.2 Bewerbungsverhalten 
Zeitpunkt der ersten Bewerbung 
Der Anteil der Befragten, die sich noch im Jahr 1977, also 9 
Monate vor Beginn des Ausbildungsjahres, um einen Ausbil- 
21) Bei den Behinderten handelt es sich nicht um die Jugendlichen, die eine 
Sonderschule für Lernbehinderte besucht haben, sondern um solche Ju-
gendliche, die nach Angaben der Eltern (Ergebnisse der Ersterhebung) 
körperbehindert, lernbehindert oder seelisch behindert sind. 
22)  Stegmann, H., I. Holzbauer, Der Ausbildungsstellenmarkt unter qualitativem 
Aspekt, a. a. O., S. 132. 
dungsplatz bemüht haben, ist mit 38% bei den Nachfragern 
in Betrieben und 22% bei den Nachfragern bei Berufsfach-
schulen relativ niedrig (Tabelle 5). 
Ein Fünftel (19%) der Nachfrager bei Betrieben und knapp 
ein Viertel der Nachfrager bei Berufsfachschulen (23 %) be-
warben sich sogar erst ab April 1978 um einen Ausbildungs-
platz. 
Insgesamt bemühen sich die Nachfrager bei Betrieben etwas 
früher um Ausbildungsplätze als die Nachfrager bei Berufs-
fachschulen. Der Unterschied hinsichtlich der Bewerbungs-
zeitpunkte bei Betrieben und Berufsfachschulen dürfte u. a. 
in unterschiedlichen Bewerbungsterminen (z. B. bei Berufs-
fachschulen zwischen Januar und März 1978) dieser Ausbil-
dungsinstitutionen begründet sein. 
Unterschiede im Hinblick auf den Zeitpunkt der Bewerbung 
ergaben sich überdies nach der besuchten Form der Berufs-
grundbildung. Während sich beispielsweise von den Teil-
nehmern an einem BGJs oder BGJk, die sich um eine betrieb-
liche Berufsausbildung bemühten, bis zum März 1978 41% 
beworben hatten, betrug der entsprechende Anteil bei Teil-
nehmern an einem Berufsvorbereitungsjahr nur 28%. 
Bewerbungen um einen oder mehrere Ausbildungsberufe 
Fast die Hälfte der Jugendlichen war bei ihrem Bewerbungs-
verhalten unmittelbar nach Beendigung der allgemeinbilden-
den Schule nicht nur auf eine bestimmte berufliche Ausbil-
dung festgelegt.
22) Wie aus Tabelle 6 hervorgeht, trifft dieses 
Ergebnis auch für die Teilnehmer an einem Berufsgrundbil-
dungsjahr zu, die sich bei Betrieben bewarben. 49% dieser 
Teilnehmer hatten sich um alternative Ausbildungen bewor-
ben. Wie bei der Basiserhebung zeigt sich ebenfalls die stär-
kere Anpassungsbereitschaft der Mädchen, die aus den (wei-
terbestehenden) größeren Schwierigkeiten der Mädchen bei 
der Ausbildungsplatzsuche und der sich ergebenden Not-
wendigkeit des Bemühens um Alternativausbildungen resul-
tieren dürfte. 
Wie Tabelle 6 außerdem zeigt, verhalten sich Nachfrager bei 
Berufsfachschulen weniger flexibel als Nachfrager bei Betrie-
ben. So hatte sich über die Hälfte (56%) immer nur für die-
selbe Ausbildung beworben. Dabei ist allerdings zu beden-
ken, daß auch das Ausbildungsspektrum an Berufsfachschu-
len kleiner ist als im dualen System. 
Zahl der Bewerbungen 
Hinsichtlich der Zahl der Bewerbungen um einen Ausbil-
dungsplatz ist zu berücksichtigen, daß viele Jugendliche be-
reits eine ,,Bewerbungsrunde“ unmittelbar nach Verlassen 
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sich aufgrund der vermuteten Chancenlosigkeit von vornher-
ein gar nicht beworben haben. Es ist deshalb interessant zu er-
fahren, wie sich die negativen Erfahrungen aus dem Bewer-
bungszeitraum unmittelbar nach Verlassen der allgemeinbil-
denden Schule ausgewirkt haben. 
Insgesamt hatten sich von den Befragten, die sich bei Betrie-
ben bzw. sowohl bei Betrieben als auch bei Berufsfachschulen 
(Doppelnachfrager) beworben hatten, nach Abschluß des 
BGJ 9% (Jungen 12%; Mädchen 7%) nur einmal beworben 
(Tabelle 7). Bei diesem Personenkreis ist davon auszugehen, 
daß eine Zusage zu einem relativ frühen Zeitpunkt vorlag, so 
daß weitere Bewerbungen nicht erforderlich wurden. 
 
Die durchschnittliche Zahl der Bewerbungen bei den BGJ-
Teilnehmern, die sich nach Abschluß des BGJ um eine Aus-
bildung im dualen System bemüht haben, liegt bei 8,3 Bewer-
bungen und damit höher als dies bei den Abgängern und Ab-
solventen des Schuljahres 1976/77 insgesamt der Fall war. 
(Die durchschnittliche Bewerbungszahl lag hier bei 5,2 Be-
werbungen).
23) Teilnehmer an einem BGJ haben also ange-
sichts der Probleme, die sie bei der Suche nach Ausbildungs-
plätzen vor Beginn des BGJ hatten, nicht resigniert, sondern 
bemühen sich sogar verstärkt um eine berufliche Ausbildung. 
23) Vgl. Stegmann, H., I.Holzhauer, Der Ausbildungsstellenmarkt unter qua-
litativem Aspekt, a. a. O., S. 134. 
24) Vgl. Stegmann, H., I. Holzhauer, Der Ausbildungsstellenmarkt unter qua-
litativem Aspekt, a. a. O., S. 134. 
Mädchen bewerben sich nicht nur – wie im vorhergehenden 
Abschnitt aufgezeigt – früher um betriebliche Ausbildungs-
plätze, sondern im Durchschnitt auch häufiger als die Jungen 
(vgl. Tabelle 7). 
Von den Jugendlichen, die sich um einen (vollzeit-) schuli-
schen Ausbildungsplatz bemüht hatten, bewarben sich 50% 
nur einmal. Der Anteil der Mehrfachbewerber liegt jedoch 
auch hier über demjenigen bei den Absolventen und Abgän-
gern des Schuljahres 1976/77.
24) Die durchschnittliche Zahl 
der Bewerbungen liegt bei 1,5 (ohne Tabelle). 
3.6.3 Ergebnis der Nachfrage nach Ausbildungsplätzen Das 
Ergebnis der Nachfrage nach Ausbildungsplätzen und damit 
auch – zumindest als Teilbereich – der Erfolg des BGJ kann 
anhand der Informationen über die Zahl und den Zeitpunkt 
der Zu- und Absagen auf die Bewerbungen um Ausbil-
dungsplätze gemessen werden. 
Absagen auf Bewerbungen 
Mehr als drei Viertel (77%) der Jugendlichen, die sich um ei-
nen Ausbildungsplatz im dualen System bemüht haben, er-
hielten auch Absagen. Während bei den Absolventen und 
Abgängern 1976/77 insgesamt noch relativ starke geschlechts-
spezifische Unterschiede im Hinblick auf die Absagen von 
Betrieben festgestellt werden konnten, sind diese bei den 
BGJ-Teilnehmern nicht mehr in dem entsprechenden Aus-
maß vorhanden. Insgesamt zeigt sich jedoch hier, daß der An-
teil der Mädchen, die auf ihre Bewerbung mindestens eine 
Absage erhalten haben, höher ist (81 %) als bei Jungen (75%). 
Aus den Ergebnissen geht nicht hervor, ob dies nur aus der 
höheren Bewerbungszahl bei den Mädchen resultiert oder 
eher aus den tatsächlich geringeren Chancen der Mädchen. 
Ein Zehntel der Bewerber bei Betrieben hatte keine Absage 
erhalten. 
Die Absagequoten bei den Bewerbern um einen vollzeitschu-
lischen Berufsausbildungsplatz liegen mit 56% wesentlich 
niedriger als bei den Nachfragern bei Betrieben. 
Zusagen auf Bewerbungen 
In Anbetracht des hohen Anteils Jugendlicher unter den 
BGJ-Teilnehmern, die angegeben hatten, das BGJ begonnen 
zu haben, weil kein Ausbildungsplatz vorhanden war, ist das 
Vorliegen mindestens einer Zusage auf Bewerbungen gerade 
für die BGJ-Teilnehmer als Erfolg zu werten. Unberücksich-
tigt bleibt dabei jedoch, ob diese Zusage für einen Ausbil-
dungsplatz erfolgte, der unter den Wünschen des Jugendli-
chen erste Priorität hatte. 
Die Zusagequoten liegen mit 87% für die Nachfrager bei Be-
trieben und mit 89% für die Nachfrager bei Berufsfachschu-
len recht hoch und damit für die BGJ-Teilnehmer über den 
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bzw. 74% bei den Realschulabsolventen.
25) 
Zwischen Bewerbern bei Betrieben und Bewerbern bei Be-
rufsfachschulen insgesamt sind in Bezug auf die Zusagequote 
keine Unterschiede festzustellen, wohl aber zeigen sich grö-
ßere geschlechtsspezifische Unterschiede. So haben die 
männlichen Bewerber bei Betrieben offensichtlich bessere 
Aussichten, einen Ausbildungsplatz zu erhalten als die Mäd-
chen (Jungen: Zusagequote 92%; Mädchen: Zusagequote 
81%). Dieser Zusammenhang hatte sich auch bereits bei der 
Absolventenerhebung gezeigt. 
Da sich die meisten BGJ-Teilnehmer mehrfach um Ausbil-
dungsplätze bemüht hatten (z. B. Bewerber bei Betrieben: 
78% mindestens zweimal), ist zu vermuten, daß eine ganze 
Reihe von Jugendlichen auch mehr als eine Zusage erhalten 
hat. Dies traf bei den betrieblichen Nachfragern in 21% der 
Fälle, bei den (vollzeit-) schulischen Nachfragern mit einer 
geringeren durchschnittlichen Bewerbungszahl in 7% der 
Fälle zu.
26) Etwa die Hälfte der Jugendlichen hatte eine Zu-
sage erhalten (48%). 
Wie die Angaben über den Zeitpunkt der Zusagen zeigen, 
hatte etwa ein Zehntel der BGJ-Teilnehmer bereits Ende des 
Jahres 1977, also 9 Monate vor Beginn des Ausbildungsjahres 
mindestens eine Zusage bekommen. Der zeitliche Schwer-
punkt für die Zusagen von Betrieben lag jedoch zwischen Ja-
nuar und Mai 1978. 
Mädchen erhalten ihre Zusage im Durchschnitt früher als 
Jungen. Während beispielsweise 62% der Mädchen bis Ende 
Mai 1978 eine Zusage erhalten hatten, traf dies nur für 44% 
der Jungen zu. 
Dies liegt jedoch zumindest teilweise an den unterschiedli-
chen Bewerbungsterminen für die jeweils von Jungen bzw. 
Mädchen bevorzugten Ausbildungsinstitutionen (duales Sy-
stem bzw. Berufsfachschulen). 
3.7 Erfolg der BGJ-Teilnahme 
Mit der Einführung des BGJ wurde eine ganze Reihe von bil-
dungspolitischen Zielvorstellungen verknüpft, wie etwa die 
folgenden: 
a)  Die Verbreiterung des allgemeinen Kenntnisstandes der 
Teilnehmer an einem BGJ (z. B. durch Erreichen des 
Hauptschulabschlusses etc.) 
b) Die Verbreiterung der beruflichen Qualifikationsbasis 
durch Vermittlung des entsprechenden fachtheoretischen 
und fachpraktischen Wissens in einem Berufsfeld und 
c)  die Erleichterung des Übergangs in eine berufliche Ausbil-
dung. 
Aus allen Diskussionen um das Berufsgrundbildungsjahr ist 
jedoch ein wesentliches Ziel ableitbar, nämlich, möglichst al-
len Jugendlichen eine qualifizierte berufliche Ausbildung zu 
vermitteln. 
Inwieweit dies tatsächlich möglich war, soll im folgenden an-
hand eines eigens konstruierten Erfolgskriteriums geprüft 
werden: 
Danach werden unterschieden: 
-  Erfolgreiche Teilnehmer, d. h. BGJ-Teilnehmer, die un-
abhängig davon, ob sie bereits vor Beginn des BGJ eine fe-
ste Zusage für einen Ausbildungsplatz hatten, eine betrieb- 
25) Saterdag, H., H. Stegmann, a. a. O. 
26) Einbezogen wurden nur diejenigen Jugendlichen, die eine Zusage erhalten 
haben. 
liehe oder (vollzeit-) schulische Ausbildung begonnen ha-
ben. 
-  Verzichter, d. h. BGJ-Teilnehmer, die sich um einen be-
ruflichen Ausbildungsplatz (betrieblich oder vollzeitschu- 
lisch) bemüht, mindestens eine Zusage erhalten, die Aus-
bildung aber nicht begonnen haben. 
-  Abgewiesene, d. h. Teilnehmer, die sich um eine berufliche 
Ausbildung bemüht, aber keine Zusage erhalten haben. 
-  Nichtnachfrager, d. h. Teilnehmer, die sich nicht um eine 
berufliche Ausbildung bemüht und auch keine begonnen 
haben. 
Im einzelnen zeigt sich: 
Für mehr als zwei Drittel aller Teilnehmer (69%) verlief das 
BGJ insofern erfolgreich, als sie danach in eine betriebliche 
(58%) oder (vollzeit-) schulische (11%) Berufsausbildung 
einmünden konnten (Tabelle 8). 
Trotz einer vorhandenen Zusage verzichteten 7% der Ju-
gendlichen auf einen Ausbildungsplatz. Sie werden defini-
tionsgemäß hier nicht zu den Erfolgreichen gezählt, obwohl 
das BGJ auch für sie zu einer Zusage geführt hatte. 
Der Anteil der Abgewiesenen, d. h. der Jugendlichen, die 
sich zwar um eine berufliche Ausbildung bemüht, aber keine 
Zusage erhalten haben, liegt bei 8% und damit relativ niedrig. 
Zum Vergleich: Der Anteil der Abgewiesenen bei den Absol-
venten und Abgängern des Schuljahres 1976/77 insgesamt be-
trug bei Sonderschülern 43%, bei Hauptschulabgängern der 
7./8. Klasse 35%, Hauptschulabsolventen (mit Abschluß 
17%) und bei Realschülern 15%. 
16% der BGJ-Teilnehmer bemühten sich nicht um einen 
Ausbildungsplatz. 
Hinsichtlich des Erfolgs (berufliche Ausbildung begonnen) 
ergeben sich beträchtliche geschlechtsspezifische Unterschie-
de. So fällt insbesondere der im Vergleich zu den Jungen we-
sentlich niedrigere Anteil von Mädchen auf, die in eine Be-
rufsausbildung übergegangen sind. Entsprechend höher lie-
gen bei den Mädchen die Verzichter- und Abgewiesenenquo-
ten. 
Wie die Untergliederung nach der Schulart zeigt, sinkt die 
Quote der Abgewiesenen mit steigendem Bildungsniveau. 
Während beispielsweise von den Abgängern der 7./8. Klasse 
der Hauptschulen 13% keine Zusage auf die Bewerbung um 
einen Ausbildungsplatz erhalten haben, beträgt der entspre-
chende Anteil bei den Hauptschülern der 9. Klasse nur 
6%. 
Unterschiede im Hinblick auf den Erfolg des BGJ ergeben 
sich darüber hinaus bei der Gliederung nach der besuchten 
BGJ-Form. Während beispielsweise drei Viertel der Teil-
nehmer an einem schulischen oder kooperativen Berufs-
grundbildungsjahr zum Zeitpunkt der Befragung in einer be-
trieblichen oder schulischen Berufsausbildung stand, betraf 
dies nur 58% der Teilnehmer an einem Berufsvorbereitungs-
jahr (BVJ) (ohne Tabelle). Die Quote der Abgewiesenen liegt 
bei Jugendlichen, die ein Berufsvorbereitungsjahr besuchten, 
fast dreimal (13%) so hoch wie bei den Schülern des schuli-
schen oder kooperativen Berufsgrundbildungsjahres (5%). 
Dabei ist zu bedenken, daß das BVJ aber für die meisten Teil-
nehmer deshalb Pflicht ist, weil sie (vermutlich wegen des 
zumeist schlechten Qualifikationsniveaus) keinen Ausbil-
dungsplatz erhalten hatten. Gerade für sie besteht aber auch 
nach dem BVJ wiederum das größere Risiko, abgewiesen zu 
werden. 
3.7.1 Auszubildende und Berufsfachschüler (Erfolgreiche) 
Von den Teilnehmern, die in eine berufliche Ausbildung ein-
gemündet sind (Erfolgreiche), hat der größte Anteil (83%) 
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eine betriebliche, die übrigen (17%) eine (vollzeit-) schulische 
Berufsausbildung begonnen. Die Berufsausbildung an einer 
Berufsfachschule hat bei den Mädchen stärkeres Gewicht als 
bei den Jungen (Mädchen: 27%; Jungen: 11%). 
Insgesamt lassen sich die erfolgreichen BGJ-Teilnehmer von 
den übrigen anhand zahlreicher Strukturmerkmale unter-
scheiden. So sind beispielsweise die Erfolgreichen erwar-
tungsgemäß diejenigen, die über ein höheres schulisches Lei-
stungsniveau an der allgemeinbildenden Schule verfügen (Ma-
thematik: Noten l bis 3) und von denen ein überdurchschnitt-
lich hoher Anteil mindestens den Hauptschulabschluß er-
reicht hat (78%; Durchschnitt 70%). Darüber hinaus liegt die 
Erfolgsquote für die Jugendlichen über dem Durchschnitt, 
die die Berufsberatung zu einem persönlichen Beratungsge-
spräch aufgesucht haben (54%; Durchschnitt 51 %) und dort 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch entsprechende Hilfen bei 
der Suche nach einem Ausbildungsplatz erhalten haben. 
Trotz der begonnenen Berufsausbildung gaben 7% der „Er-
folgreichen“ an, daß sie sich noch weiter um einen Ausbil-
dungsplatz bemühen. Zumindest ein Teil dieser Jugendlichen 
dürfte sich zunächst, evtl. unter dem Eindruck der Engpässe 
auf dem Ausbildungsstellenmarkt, für eine alternative Ausbil-
dung entschieden haben und sich nun weiter um einen Aus-
bildungsplatz im eigentlich gewünschten Beruf bemühen 
(ohne Tabelle). 
Festigkeit der beruflichen Zielvorstellungen Während des 
BGJ wird den Jugendlichen eine Vielzahl von 
fachtheoretischen und praktischen Kenntnissen vermittelt, 
die sie während der Ausbildung in der allgemeinbildenden 
Schule noch nicht kennenlernten. Da ihnen erstmals auch die 
gewählten Berufsfelder näher bekannt werden, wäre zu ver- 
27)  Die Frage lautete: „Haben Sie während des BGJ ihr ursprüngliches berufli-
ches Ziel beibehalten?“ (1) Ja, durch den Besuch des BGJ hat sich mein be-
rufliches Ziel nicht verändert, (2) Nein, ich habe jetzt ein anderes berufliches 
Ziel, es ist aber immer noch dasselbe Berufsfeld, (3) Nein, ich habe 
jetzt ein anderes berufliches Ziel; es liegt in einem anderen Berufsfeld. 
28)  Untergliedert nach der zwei-stelligen Berufskennziffer. Von einer weiteren 
Differenzierung wurde wegen der geringen Fallzahlen abgesehen. 
muten, daß einige Jugendliche nach vertiefter Kenntnis des 
Berufsfeldes bemerken, daß sie das Berufsfeld nicht interes-
siert bzw. daß sie sich nicht für geeignet halten. Eine Korrek-
tur der bisherigen beruflichen Zielvorstellung wäre nach dem 
BGJ dann noch möglich. Insgesamt hatten 20% das ur-
sprüngliche Ziel während des BGJ vollständig geändert, d. h. 
sie hatten z. Zt. der Befragung ein anderes berufliches Ziel, 
das auch nicht in demselben Berufsfeld lag.
27) 55% hatten ihr 
Berufsziel gar nicht verändert, 11 % hatten ein anderes beruf-
liches Ziel, allerdings innerhalb desselben Berufsfeldes. Der 
Anteil der Jugendlichen, die das Berufsziel vollständig geän-
dert hatten, liegt bei den Mädchen höher als bei den Jungen 
(Mädchen 24%; Jungen 17%). 
Das ursprüngliche Berufsziel hat sich erwartungsgemäß 
überdurchschnittlich häufig bei Jugendlichen geändert, die 
sich von vornherein während und nach dem BGJ um alterna-
tive Ausbildungsmöglichkeiten bemüht haben. So beträgt bei 
ihnen der Anteil derjenigen, die z. Zt. der Befragung ein an-
deres Ziel in einem anderen Berufsfeld gewählt hatten, 31 %; 
bei den übrigen nur 15%. Überdurchschnittlich hoch ist die 
Quote der Jugendlichen, die das berufliche Ziel beibehalten, 
bei denjenigen, die sich offensichtlich konsequent nur immer 
für dieselbe Ausbildung beworben haben und die gleichzeitig 
das BGJ erfolgreich abschließen konnten. 
Von den BGJ-Teilnehmern, die z. Zt. der Befragung in einem 
betrieblichen Ausbildungsverhältnis standen, hatten 61 % ihr 
ursprüngliches berufliches Ziel realisieren können, 12% hat-
ten andere, aber zu demselben Berufsfeld gehörende berufli-
che Zielvorstellungen. Weibliche Auszubildende (57%) ha-
ben ihr berufliches Ziel in geringerem Umfang realisiert als 
Jungen (63%). Dabei ist jedoch zu bedenken, daß sie sich -
evtl. weil sie von Anfang an geringere Realisierungschancen 
sehen – auch häufiger um alternative Ausbildungsgänge be-
werben als die Jungen. 
Betriebliche Berufsausbildung 
Wie bei den Auszubildenden insgesamt zeigt sich auch bei den 
Teilnehmern an einem BGJ eine starke Konzentration auf 
wenige Ausbildungsberufe. So konzentrierten sich 59% der 
Jungen auf nur 6 Berufsgruppen,
28) 71% der Mädchen auf 
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rufsgruppen Mechaniker (14%), Schlosser (13%), Tischler 
(11 %), bei den Mädchen die Berufsgruppen Warenkaufleute 
(30%), Bürofach-/Bürohilfskräfte (15%), Textilverarbeiter 
(9%) und Körperpfleger (9%) im Vordergrund. 
Ein Drittel der Auszubildenden hatte die Ausbildung in ei-
nem Handwerksbetrieb aufgenommen (35%). Dieser Anteil 
ist doppelt so hoch wie der Anteil der Befragten, die in der In-
dustrie ausgebildet werden (17%). 12% hatten einen Ausbil-
dungsplatz im Handel. Diese Ergebnisse deuten insgesamt 
auf die wichtige Rolle des Handwerks bei der quantitativen 
Lösung des Ausbildungsproblems auch für die BGJ-Teil-
nehmer hin. 
Bei mehr als der Hälfte der Ausbildungsbetriebe handelt es 
sich um Klein- und Kleinstbetriebe mit unter 50 Beschäftigten 
(53%). 
Bei der Kontaktaufnahme mit den Betrieben spielten die El-
tern, Verwandten, Bekannten die wichtigste Rolle (28% der 
Nennungen). An zweiter Stelle der Nennungen folgt die 
Vermittlung durch das Arbeitsamt (21% der Nennungen). 
Immerhin 19% hatten sich auf Verdacht beim Betrieb bewor-
ben. Verglichen mit den Ergebnissen der Absolventenerhe-
bung im Herbst 1977 zeigt sich insbesondere eine Verschie-
bung zu einem höheren Einschaltungsgrad des Arbeitsamtes 
bei BGJ-Teilnehmern. Dies entspricht insofern den Erwar-
tungen, als sich Jugendliche, die in irgendeiner Weise Pro-
bleme bei der Suche von Ausbildungsplätzen haben (und dies 
war für einen relativ großen Teil der BGJ-Teilnehmer der 
Fall) verstärkt an die Berufsberatung bzw. Arbeitsvermitt-
lung des Arbeitsamtes wenden. 
3.7.2  Verzichter, Abgewiesene, Nichtnachfrager Von 
besonderem Interesse ist aus bildungspolitischer Sicht die 
Struktur des Personenkreises, der nach Verlassen der all-
gemeinbildenden Schule zwar ein BGJ besucht hat, aber da-
nach insofern nicht erfolgreich war, als er keine Berufsausbil-
dung beginnen wollte bzw. konnte: Die Verzichter, Abge-
wiesenen sowie diejenigen, die von vornherein keinen Aus-
bildungsplatz nachgefragt haben. 
Im Hinblick auf den realisierten Status, den diese Jugendli-
chen nach Verlassen des BGJ (z. Zt. der Befragung hatten), 
zeigt sich insgesamt: 
(1) Mehr als ein Drittel ist ohne weitere qualifizierende Aus-
bildung direkt in die Erwerbstätigkeit eingetreten (37%). 
Dies traf insbesondere für die Mädchen zu, von denen knapp 
die Hälfte (46%) erwerbstätig war. Der im Vergleich zu den 
Jungen höhere Anteil der Mädchen, die direkt in die Erwerbs-
tätigkeit übergewechselt sind, muß jedoch nicht unbedingt an 
den geringeren Chancen der Mädchen bei dem Wettlauf um 
einen Ausbildungsplatz liegen. Es könnte beispielsweise sein, 
daß in den von Mädchen am häufigsten gewählten BGJ-Be- 
rufsfeldern bereits berufliche Teilqualifikationen vermittelt 
werden, die eine sofort anschließende Erwerbstätigkeit (ohne 
den Erwerb von Zusatzqualifikationen) ermöglichen oder, 
daß die Mädchen, traditionellen Rollenvorstellungen fol-
gend, die direkte Erwerbstätigkeit wünschen. 
(2) 15% waren zum Zeitpunkt der Befragung arbeitslos, wo-
bei auch dies überdurchschnittlich häufig für die Mädchen zu-
traf. 
(3) Etwa ein Zehntel hat an einem Berufsgrundbildungsjahr in 
einem anderen Berufsfeld als dem zunächst besuchten teilge-
nommen. 
(4) Unter den Verzichtern und Abgewiesenen ist der Anteil 
der Jugendlichen ohne Schulabschluß überdurchschnittlich 
hoch. 
Für die einzelnen Teilgruppen ergibt sich folgendes: 
Verzichter 
Der größte Anteil der Verzichter ist nach dem Berufsgrund-
bildungsjahr in eine Erwerbstätigkeit übergewechselt (36%), 
knapp ein Fünftel nimmt an einem weiteren BGJ teil oder be-
sucht eigenen Angaben zufolge zum Zeitpunkt der Befragung 
die Berufsschule im Blockunterricht. Trotz des „Verzichts“ 
suchen 31% noch weiter nach einem Ausbildungsplatz. Das 
bedeutet, daß nur ein Teil dieser Jugendlichen endgültig von 
einer Ausbildung absieht. Die übrigen setzen ihre Bemühun-
gen fort, weil die vorhandenen Zusagen nicht dem Wunsch 
entsprochen haben oder weil sich während des BGJ die Inter-
essenschwerpunkte verschoben haben und nun ein weiteres 
BGJ begonnen wurde. Letzteres deuten u. a. die Angaben auf 
die Frage nach der Festigkeit der beruflichen Zielvorstellung 
an. 
Abgewiesene 
Teilnehmer an einem BGJ, die auf ihre Bewerbungen um ei-
nen Ausbildungsplatz keine Zusage erhalten und auch kein 
neues BGJ begonnen haben, werden überwiegend in die Er-
werbstätigkeit (51 %) und Arbeitslosigkeit (25%) abgedrängt. 
Nur ein relativ geringerer Anteil der abgewiesenen Jugendli-
chen besuchte z. Zt. der Erhebung ein weiteres BGJ. Ent-
sprechend hoch ist der Anteil der Jugendlichen, die weiterhin 
einen Ausbildungsplatz suchen (46%). 34% bemühten sich 
nicht weiter um eine Ausbildung. Jeder 6. Abgewiesene hatte 
wegen der Vermittlung eines Ausbildungsplatzes Kontakt mit 
dem Arbeitsamt, zusätzlich knapp die Hälfte hatte ein per-
sönliches Beratungsgespräch bei der Berufsberatung. Über-
durchschnittlich hoch ist bei den Abgewiesenen der Anteil 
der Jugendlichen, die die allgemeinbildende Schule ohne Ab-
schluß verlassen haben (19%; insgesamt: 10%). Höher als bei 
den übrigen liegt der Anteil der Behinderten (17%) (ohne Ta-
belle). 
Nichtnachfrager 
30% der Jugendlichen, die nach dem BGJ keinen Ausbil-
dungsplatz nachgefragt haben, waren zum Zeitpunkt der Be-
fragung erwerbstätig, 13% arbeitslos. Wie die Gliederung 
nach dem realisierten Status zeigt, dürfte zumindest ein Teil 
derjenigen, die nach dem BGJ keinen Ausbildungsplatz 
nachgefragt haben, von vornherein auf eine Nachfrage ver-
zichtet haben, weil – zumindest teilweise auch über das BGJ -
der Übergang in eine weitere Schulausbildung möglich wurde 
(beispielsweise gaben 5% an, in eine Fachoberschule oder 
sonstige weiterführende Schule übergewechselt zu sein). 
Bei 19% der Nichtnachfrager handelt es sich um Behinderte, 
d. h. häufig um Jugendliche, die für sich auch nach Beendi-
gung des BGJ keine Chance auf den Erhalt eines Ausbil-
dungsplatzes sahen (etwa wegen der Art oder Schwere der 
Behinderung) und sich deshalb arbeitslos meldeten oder im 
Haushalt der Eltern verblieben. 
3.7.3 Erfolgsdeterminanten 
Im Rahmen einer multivariaten Analyse wurde schließlich 
geprüft, von welchen Merkmalen der Erfolg im wesentlichen 
beeinflußt wird. Dabei zeigt sich (vgl. Schaubild 3): 
l. Für Jugendliche, die ein BGJ in den Berufsfeldern mit den 
an sich relativ niedrigsten Erfolgsquoten (Körperpflege/Ge-
sundheit/Haushalt, Erziehung/Soziales, Sonstiges) besucht 
haben, sind die Erfolgsaussichten dann günstiger, wenn sie 
mindestens über den Hauptschulabschluß verfügen und sich 
nicht zu den Zeiten bewerben, in denen entweder gerade über 
die vorhandenen Ausbildungsplätze des Vorjahres (also fast l 
Jahr vor Ende des BGJ, d. h. im September 1977) entschieden 
wurde oder normalerweise für den laufenden Absolventen- 
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Jahrgang vorgegebene Bewerbungstermine festgesetzt sind 
(hier: Januar bis März 1978). Die Erfolgsquote dieser Jugend-
lichen lag genauso hoch wie die derjenigen Befragten, die in 
den anderen Berufsfeldern ein BGJ besucht hatten. In Bezug 
auf die Berufsfelder ist zu berücksichtigen, daß sich hier das 
Merkmal Geschlecht zwar widerspiegelt, jedoch nicht den 
vorrangigen Einfluß hat. 
2. Die höchsten Erfolgsquoten (98 % in einer beruflichen 
Ausbildung) erreichen Jugendliche, die sich offensichtlich 
durch ein relativ starkes Erfolgsstreben in Richtung auf das 
einmal zu erzielende Einkommen auszeichnen (,,recht viel 
Geld zu verdienen ist wichtig, sehr wichtig“) und ein BGJ in 
den Berufsfeldern ,,Metall- und Elektrotechnik, Wirt-
schaft/Verwaltung, Bau-, Holztechnik“ durchlaufen haben. 
4. Zusammenfassung 
Die im Herbst 1978 bei Teilnehmern an einem Berufsgrund-
bildungsjahr durchgeführte Wiederholungserhebung liefert 
aktuelle Informationen über die von den befragten Jugendli-
chen besuchten Formen des BGJ, die Teilnahmegründe, das 
Urteil der BGJ-Teilnehmer über die berufliche Grundbil-
dung, die Probleme des Übergangs in eine berufliche Ausbil-
dung sowie den Erfolg. 
Folgende Ergebnisse sind hervorzuheben: 
(1) Die befragten Teilnehmer an einem Berufsgrundbildungs- 
jahr setzen sich überwiegend aus Hauptschülern der 9. Klas-
sen (64 %) zusammen. Etwa ein Fünftel der Teilnehmer hatte 
die Hauptschule mit Erreichen der Vollzeitschulpflicht in der 
7. bzw. 8. Klasse der Hauptschule verlassen. Bei den befrag-
ten Teilnehmern eines BGJ sind Hauptschüler ohne Ab-
schluß und Sonderschüler überrepräsentiert. 
(2) Unter den befragten BGJ-Teilnehmern sind die Kinder 
von   un-   oder   angelernten   Arbeitern   überrepräsentiert 
(BGJ-Teilnehmer:  22 %;  gleichaltrige Jugendliche  insge-
samt: 13 %). 
(3) Bei der Verteilung der Jugendlichen auf die einzelnen Be-
rufsfelder des BGJ spiegelt sich die insgesamt starke Konzen-
tration der Jugendlichen auf nur wenige Ausbildungsberufe 
wider. Die Wahl der Berufsfelder wird erwartungsgemäß am 
stärksten durch die Merkmale Geschlecht und die vor Be-
ginn des BGJ besuchte Art der allgemeinbildenden Schule er-
klärt. 
(4) Unter den erfragten Gründen für die Teilnahme an einem 
BGJ hat der „fehlende Ausbildungsplatz“ den höchsten Stel-
lenwert. 57 % der Nennungen entfielen auf diesen Teilnah-
megrund.  Wie eine Erhebung bei BGJ-Absolventen der 
Schuljahre 1974/75 und 1975/76 gezeigt hat, wurde dieser 
  
MittAB 2/80  253 Grund damals erst an zweiter Stelle genannt. Mädchen geben 
den fehlenden Ausbildungsplatz als Teilnahmegrund häufiger 
an als Jungen, wobei sich hier die besonders schwierige Situa-
tion der Mädchen bei der Ausbildungsplatzsuche widerspie-
gelt. 
(5) Erste Hinweise auf einen Erfolg des BGJ liefern die Anga-
ben darüber, ob das BGJ bis zum Ende besucht und erfolg-
reich abgeschlossen wurde. Es zeigt sich, daß die meisten 
BGJ-Teilnehmer (83 %) bis zum Ende an dem BGJ teilge-
nommen hatten, davon 70 % mit erfolgreichem Abschluß. 
Die relativ geringste Wahrscheinlichkeit für eine erfolgreiche 
Beendigung des BGJ besteht bei einer offensichtlichen Dis-
krepanz zwischen den Ausbildungsinhalten des gewählten 
BGJ und den eigenen beruflichen Zielvorstellungen. 
Jugendliche, die das BGJ vorzeitig abbrechen, tun dies über-
wiegend deshalb, weil sie einen Ausbildungsplatz erhalten 
haben (65% der Jungen und 50% der Mädchen). Bei einem 
Drittel der Abbrecher geschah das Verlassen des BGJ bereits 
kurz nach Beginn der Maßnahme (noch 1977), bei einem wei-
teren Drittel zwischen Januar und März 1978. 
(6) Nur ein Zehntel der Jugendlichen gab an, die BGJ-Teil- 
nahme sei eine „verlorene Zeit“ gewesen. Ein enger Zusam-
menhang besteht darüber hinaus zwischen dem subjektiven 
Urteil der Jugendlichen über den Nutzen des BGJ und den 
sich konkret ergebenden Konsequenzen nach Beendigung 
dieser beruflichen Grundbildung: Jugendliche mit erfolgrei-
chem BGJ-Abschluß beurteilen den Nutzen im Durchschnitt 
positiver als die übrigen Teilnehmer. 
(7) 20 % der männlichen und 4 % der weiblichen Teilnehmer 
hatten bereits vor Beginn des BGJ eine Zusage für einen Aus-
bildungsplatz  erhalten,   d. h.   für  sie  war die  berufliche 
Grundbildung von vornherein ein fester Bestandteil der ge-
samten beruflichen Ausbildung. 
(8) Stärker als bei den Absolventen und Abgängern des Se- 
kundarbereichs I im Schuljahr 1976/77 insgesamt stand bei 
den BGJ-Teilnehmern die Bemühung um einen betrieblichen 
Ausbildungsplatz im Vordergrund. 63 % der Teilnehmer 
hatten sich für einen Ausbildungsplatz im dualen System be-
worben (Zum Vergleich: Absolventen und Abgänger des Se- 
kundarbereichs I 1976/77 insgesamt: 57 %). Entsprechend 
geringer war das Interesse an (vollzeit-) schulischen Ausbil-
dungsgängen  (BGJ-Teilnehmer:   11 %,   Absolventen  und 
Abgänger 76/77: 18 %). 
Wie sich zeigte, hatten die Befragten zumeist deshalb am BGJ 
teilgenommen, weil sie keinen Ausbildungsplatz erhalten hat-
ten. Vor diesem Hintergrund ist der Anteil der Jugendlichen 
unter den Befragten relativ niedrig, die sich frühzeitig (bei-
spielsweise noch 1977, also 9 Monate vor Beginn des folgen-
den Ausbildungsjahres) um einen Ausbildungsplatz bemü-
hen. 19 % der Nachfrager bei Betrieben und 23 % der Nach-
frager bei Berufsfachschulen bemühten sich erst ab April 1978 
um einen Platz für die berufliche Ausbildung. 
Insgesamt bewarben sich die befragten BGJ-Teilnehmer auch 
im Durchschnitt häufiger um einen Ausbildungsplatz als die 
im Rahmen der Ersterhebung befragten Absolventen und 
Abgänger allgemeinbildender Schulen des Schuljahres 
1976/77. Trotz der zumeist negativen Erfahrungen bei der 
Ausbildungsplatzsuche vor Beginn des BGJ resignieren die 
Jugendlichen also nicht, sondern bemühen sich stattdessen 
nach dem Verlassen des BGJ verstärkt um eine berufliche 
Ausbildung. 
(9) Der größte Teil der Befragten hat auf die Bewerbungen 
Zusagen erhalten (87 % der Nachfrager bei Betrieben, 89 % 
der Nachfrager bei Berufsfachschulen). Die Chancen der 
Mädchen in Bezug auf Zusagen sind geringer als diejenigen 
der Jungen. Während 92 % der männlichen Bewerber bei Be-
trieben eine Zusage erhalten haben, traf dies nur für 81 % der 
Mädchen zu. 
(10) Wie die Untersuchung zur Frage nach dem Erfolg des 
BGJ für die Teilnehmer ergab, verlief das BGJ für mehr als 
zwei Drittel der Teilnehmer insofern erfolgreich, als sie da-
nach in eine betriebliche oder (vollzeit-)schulische Berufsaus-
bildung einmünden konnten (69 %). Diese Erfolgsquote lag 
damit höher als diejenige bei den Sonderschülern, Haupt-
schulabgängern und Hauptschulabsolventen aus dem Sekun- 
darbereich I (Schuljahr 1976/77). Der Anteil der Abgewiese-
nen, d. h. der BGJ-Teilnehmer, die sich um einen Ausbil-
dungsplatz bemüht, aber keine Zusage erhalten haben, liegt 
mit 8 % relativ niedrig. 
(11) Hinsichtlich des Erfolgs zeigen sich beträchtliche ge-
schlechtsspezifische Unterschiede. Während von den männli-
chen Teilnehmern 80 % eine betriebliche oder (vollzeit-) 
schulische Ausbildung beginnen konnten, beträgt der ent-
sprechende Anteil bei den weiblichen Teilnehmern lediglich 
58 %. Überdurchschnittlich hoch liegt bei den Mädchen der 
Anteil der Verzichter und Abgewiesenen. 
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